
gesandt, ein Strahl von dessen Angesicht, daß des Gewand angelegt hatte, führte ihn der Himmels-
mit Gott Versöhnten Züge leuchteten von Glück- Pförtner in den Himmelssaal zu seinem Platz unter
seligkeit. Und als Christian Trinkaus ein weißes den Seligen.

Mit der Postkutsche von Frankfurt nach Kassel.
Alte Reiseaufzeichnungen über Hessen. Mitgeteilt von K.,Sjostrom.

Aus den »Briefen eines jungen Reisenden durch Tiefland, Kurland und Deutschland
an seinen Freund, Herrn Hofrat K.... in Tiefland". Erschienen Erlangen 1777.

Ein junger Livländer, der im Jahre 1770 zur

Vervollständigung seiner Bildung eine Rundreise
durch Deutschland unternahm, hat uns nach der
Sitte seiner Zeit seine Reisebeobachtungen und -ein
drücke aufgezeichnet, die manches Charakteristische
und lokalgeschichtlich Bemerkenswerte festhalten. Er
kam von Straßburg nach Frankfurt und reiste durchs
.Hessenland weiter auf Göttingen zu. Von seinen
Aufzeichnungen sei einiges, was uns irgendwie von

Belang erscheint, der Vergessenheit entrissen. Aus
Marburg schreibt er am 1. Februar 1771 an einen

älteren Freund: „Gießen, wohin ich von Frankfurt
aus gieng, liegt ohngefähr 6 Meilen von jener
Reichsstadt, in einer Gegend, die noch immer die
Annehmlichkeiten, die ich von Straßburg aus be
merkt habe, beibehält." Gießen fand er nicht
eben groß. Die Gassen waren für seine Begriffe
eng und die Gebäude unregelmäßig aufgeführt. Mehr
imponierte ihm das Zeughaus, aus Quadern auf^-
geführt und mit reichlichem Gewehr und Geschütz
angefüllt. „Das Universitätskollegium, wie es hier
genannt wird, ist mit geräumigen Hörsälen für alle
Fakultäten, und zugleich mit einer Bibliothek ver

sehen, die ziemlich zahlreich ist. Unter den hiesigen
Lehrern ... habe ich die Herren Gatzert, Koch,

Benner, Schulz und Clevesahl zu sprechen das Glück
gehabt. Itzt erwartete man noch den jüngern Doktor
Barth und den Professor Schmidt, die beyde bisher
als Lehrer in Erfurt angestellt waren." Das Essen
im Gießener Posthaus fand der junge Reisende reich
lich teuer; deshalb machte er sich schon andern
Tages auf nach Wetzlar, das ihm sehr klein
vorkam, „die Bauart der Häuser, wenn ich etzliche
wenige davon ausnehme, ist auch nicht nach dem
jetzigen Geschmack, und dennoch muß ich sagen, daß
sie (die Stadt) mir gefallen hat. Theils das Kammer-
gericht mit seiner Kanzley, theils auch die übrigen
fremden Standespersonen und Sollizitanten . . .

machen Wetzlar lebhaft; und dieser Ort ist in der That
gesellschaftlicher und angenehmer, als manche große
und ansehnliche Stadt seyn mag." Das Wetzlar
des jungen Goethe gefällt also auch dem Fremden
wohl. Besonders erwähnt er, daß die Stiftskirche
Lutheranern und Katholiken gemeinsam gehört; im
Innern findet er zwei Orgeln und zwei Kanzeln für
die beiden Konfessionen. Als er am Abend mit

einigen Freunden nach Gießen zurückwollte, fand er
abends um 7 Uhr das Tor schon versperrt. „Der

Thorwärter, oder wie dies Gesindel hier sonst ge
nannt werden mag, fragte mich mit einer unerträg

lichen Unbescheidenheit, wer ich wäre. Ich glaubte
am kürzesten davonzukommen, wenn ich mich an

einem Musensitze für einen Studenten ausgäbe;
allein dieser Mensch, der sehr wenig auf ein Prädi
kat zu achten schien, auf das wir sonst auf Univer
sitäten so stolz sind, ließ mich fast eine halbe Stunde
vor dem Thore warten, bis es ihm gefiel, dasselbe
für mich zu öffnen."

Wer etwa Magisters Laukhards „Leben und Lei
den des Eulerkapper" kennt, der weiß, daß der
Stoßseufzer des Livländers nicht unberechtigt war;
aber sein Urteil über Marburg müssen wir
doch damit erklären, daß jene Zeit von der Schön
heit der Städte wie auch der Landschaft anders

Begriffe hatte, als wir heutzutage. Der Tageb uchi-
schreiber meint, er habe nirgends „die Musen in
einer traurigeren Miene auftreten gesehen, als eben
hier; und ich glaube, ich würde melancholisch, wenn
ich lange in Marburg bleiben müßte. Ich will eben
nicht sagen, daß nicht ein Jüngling seinen Zweck
auf dieser hohen Schule ebenso leicht als anderswo
erreichen könnte! Bewahre mich der Himmel für
einen solchen Gedanken! Ich finde hier vielmehr
würdige Lehrer, die mit vielem Fleiß ihre Lehr
stunden abwarten: aber der Ort selbst, dünkt mich,
hat etwas überaus trauriges an sich; und ich kann

mich unmöglich überreden, daß eine Stadt wie diese,
wo die Gassen enge, unregelmäßig und schlecht ge
pflastert sind, und wo die hohen Häuser, die zum

Theil am Berge liegen, sich oft in einem so elenden
Zustande befinden, daß sie fast augenblicklich den
Umsturz drohen, daß, sage ich, eine solche Stadt
einen angenehmen Musensitz abgeben könnte . . .

Um das Wasser aus der Lähne (gemeint ist natür
lich die Lahn) zu bekommen, so leitet man, vermöge
etlicher Druckwerke, dasselbe durch Röhren den Berg
hinaus, woselbst es zum Gebrauch in große Zisternen
gesammlet wird . . . Die Hörsäle der Universität

sind geräumig genug, um eine Menge von Stu

dierenden zu fassen, und den großen Hörsaal, der
zu feyerlichen Redeübungen und dergleichen mehr
bestimmt ist, ziert das Bildnis des regierenden Land
grafen, womit der Fürst der Akademie vor ein paar

Jahren ein angenehmes Geschenk gemacht hat. —
Da ich in der Post eingekehrt war, so wurde ich in
diesem Hause mit einem sehr artigen Kavalier,
Namens Brink, bekannt, der morgen mit mir nach

Cassel geht."
Anfang Februar &gt;gm&lt;} bte Reise mit der Postkutsche

von Marburg nach Kassel weiter. Die Pferde


